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                                               Syriens Schatten über dem Gipfel

Die Kanzlerin wollte in Sankt Petersburg als Kämpferin gegen Steuertricks punkten doch der Konflikt überlagert alles

Stimmung zwischen Putin und Obama unterkühlt

Merkel braucht innenpolitisch den Gipfelerfolg

Jan Hildebrand

Sankt Petersburg

Als Barak Obama am Donnerstagnachmittag vor dem Westeingang des Prächtigen Konstantinpalastes vor fährt, verschränkt Russlands Präsident Wladimir Putin zunächst die Armee hinter dem Rücken. Es schien, als wolle der Gastgeber des diesjährigen G20-Gipfels dem US-Präsidenten den Handschlag verweigern. Dann aber schütteln sie doch einige Sekunden die Hände, sogar ein Lächeln ringen sich die beiden mächtigen Männer noch für die Kameras ab.

Und trotzdem bleibt es ein unterkühlten  Empfang-anders als noch wenige Minuten zuvor. Da war Angela Merkel aus einem schwarzem Mercedes gestiegen. Die Kanzlerin wurde herzlicher  begrüßt

,auch deutlich länger. Schließlich deutet Merkel zum Eingangstor des barocken Palastes, das strenge Zeitprotokoll soll nicht durcheinander kommen. Schon  der Empfang macht die Stimmung beim Treffen der Staats-und Regierungschefs der 20 wichtigsten Industrie-und Schwellenländer in Sankt Petersburg deutlich. Der mutmaßliche Giftgas-Anschlag in Syrien und der drohende Vergeltungsschlag der USA hatten das ohnehin belastete Verhältnis von Obama und Putin auf einem

neuen Tiefpunkt ankommen lassen. Und beide heizen die Stimmung bis zum Gipfelbeginn noch an: Putin, als er den syrischen Rebellen einen Giftgas-Einsatz vorwarf und die US-Regierung der Lüge bezichtigte. Und Obama, als er ein Treffen mit homosexuellen Aktivisten in Sankt Petersburg ankündigte.

Während Obama und Putin verbal aufrüsten, versucht es die Kanzlerin mit sanftem Druck. Der russische Präsident ist ein verantwortungsbewusster Gastgeber, sagt sie, und es sei gut das man über Syrien spreche.“

„Wer spricht versucht sich auch zu verständigen.“ Es ist ein versteckter Hinweis an den russischen Präsidenten nicht zu überziehen, schließlich habe er als Ausrichter selbst, das größte Interesse, dass sein G20-Treffen nicht als Streitgipfel endet. Das ist ein empfindlicher Punkt für Putin, der die Bühne der Weltöffentlichkeit besonders gerne betritt. Das Gebäude in der Innenstadt von Sankt Petersburg hat er in Weiß-Blau-Rot tapezieren lassen. Der erst für den G20 Gipfel 2006 restaurierte Konstantinpalast wurde noch einmal für 50 Millionen Euro aufpoliert. Merkel definiert Deutschlands Rolle darin, „auch die kleinste Möglichkeit“ für eine politische Lösung zu nutzen.

Ob und wann ein US-Militärschlag folgen sollte, auf diese Diskussion lässt sich Merkel auch in Sankt Petersburg öffentlich nicht ein. Natürlich verortet die Bundesregierung das Problem beim syrischen Diktator. Aber wäre es durch ein Luftangriff gelöst? Merkel gibt deshalb lieber ein grundsätzliches Ziel aus: „Dieser Bürgerkrieg muss beendet werden, aber politisch.“

Die Bundeskanzlerin ist zu Beginn des Treffens bemüht, sich im Konflikt zwischen USA und Russland zurückzunehmen. In der Rolle der Vermittlerin, die nun eine Lösung zwischen Obama und Putin herbei verhandeln soll, will sie sich nicht drängen lassen. Natürlich hätte die Bundesrepublik

weiterhin gerne eine Verständigung innerhalb des UNO-Sicherheitsrates, nur sieht man derzeit kaum  Chancen.Es sind ja nicht nur die Russen,die mit einer Blockade einer möglichen UNO drohen.Am Rande des G20 Gipfels ließ China mitteilen, das ein Militärschlag in Syrien den Ölpreis treiben und die Weltwirtschaft belasten könnte. Angesichts der verfahrenen Lage ist Merkel vorsichtig: „Ich will die Erwartungen nicht zu hoch schrauben.“

Gut zwei Wochen vor der Bundestagswahl ist ein internationaler Gipfel immer auch Innenpolitik. Das macht Erwartungsmanagment notwendig. Eine Mitverantwortung für ein mögliches Scheitern des Gipfels will Merkel auf keine Fall zugeschoben bekommen. Vielleicht kommt die Kanzlerin auch deshalb schon vor dem offiziellen Beginn noch noch mal zum abgeschirmten Pressezentrum, das die Journalisten nur per Schnellboot über den finnischen Meerbusen erreichen können.

Ihr Statement ist auch der Versuch, sich noch einmal in der Rolle zu präsentieren, die sie sich eigendlich für das G-20 Treffen  vorgenommen hatte. Merkel will in Sankt Petersburg noch einmal ausführlich feiern, dass man die anderen Staaten zu Maßnahmen gegen Steueroasen bewegen konnte. Und auch gegen die legalen Steuervermeidungsstrategien der internationalen Konzerne will man vorgehen. 

